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AHNUNG

Diese Heiligste Konegregation hat ın Erfahrung gebracht, daß in eıner
volkssprachlichen Übersetzung des NEeEUECN rdo der eiligen Woche dıe
Worte „Mysterium Fidei“ bei der Konsekrationsfiorm des Kelches wWwWegs-
gelassen sind. Auch wurde berichtet, daß Priester 125e Worte auch In der
Feier der eiligen Messe selbs weglassen.

Deshalb spricht diese Heiligste Kongregation die Mahnung auS, daß c  AS)

schuldhaf sel, in einer heiligen Sache Veränderungen vorzunehmen un!
die Ausgabe liturgischen Büchern 70 verstümmeln oder ZU interpolieren
(vgl Kan 1399, 10)

Diıe Bischöfe sollen also ım Siınne der Mahnung des eiligen Z1ums
14 Februar 1958 aiur Sorgze iragen, daß die Vorschriften der Kanones

über den eiligen ult eingehalten werden un mıiıft ıfier darüber
wachen, daß ‚& niemand wage, auch die einstife Änderung der aterie
und Form der Sakramente einzuführen.

Kom, Heiliges Ofüzium, Jul; 1958
Arecturus De Jor10, Notarıus

sservatore Romano, 1958

UN  N
Wenn INa  - sich die beiden VO eiligen Offizium 14 Februar un
24 Juli erflossenen oniıta VOT en hält, S1e schon

sechr einer Gewissenserforschung . auch WenNnnn INnan sich nicht —
mittelbar davon eiroien weiß Hier wird wieder  $ einmal mıiıt er eut-
iıchkeit eingeschärft, daß einzig un allein Sache des postolischen
Stuhles ıst, dıe Art un Weise der iturgie bestimmen, ihren Vollzug

ordnen un regeln.
Wir können NnAatiurilı' In den getadelten Neueinführungen, Änderungs-

versuchen un Verhaltensweisen zunächst auch eın Positives erkennen: das
brennende Interesse der Erneuerung der eiligen Liturgie. Anerkennens-
wert erscheint VOT em auch das pastorale Interesse jener Priester, die
das äubige olk iıimmMmMer näher den ar eraniuhren un immer
innigerer eilnahme den eiligen Mysterien anleıten wollen

ber gibt ennn doch stark denken, daß derartige Eiıgenmächtig-
keiten vorkommen, die unmittelbar 1n den Vollzug der eiligen Liturgie
eingreifen. Man spüurt wıieder einmal, WwI1e notwendig ist, daß die gesamte
iturgische Erneuerung VO den 1sScChOien 1ın den einzelnen Dıözesen über-
acht un!: eleıte wird. In einer Zeit, ın der der Heilige bereits

weitgehend entgegengekommen 1st, selber die Inıtlatıve rgriffen
hat, wirkt wirklich ungut, daß solche Monita überhaupt noch notwendig
erscheinen.

Um mehr egen uns solche Monita erneut die iıch nahe, 1ın all
unseren Arbeiten un! Bemühungen die liturgische Erziehung der
Gläubigen VOTr em einmal als Priester und Seelsorger selbst VOo.
isziıplin bewahren. Sobald WITr 1er das eispie. VO  5 Regellosigkeit
und nbekümmertheit geben, erreichen WI1Tr gerade das Gegenteil und,



Qaufs Gesamfte gesehen, nımmt das gläubige olk nicht mehr ernst.
Mag sein, daß der einzelne Seelsorger, auch Welrln sich nicht cdıe
geltenden Vors  rıIten hielte, bel seiner (jemeinde einen gewlssen „Kriolg“”
erzielt, aber die Gläubigen un! VOT em jene, die 1turg1ıs geschult sind,
merken mit Schmerz eEINeEe sehr peinli  e Diskrepanz.

Man annn sich bestimmt nıicht eklagen, als hätte 188028  ; heute 1ın der
liturgischen Erneuerung einen Zu Rahmen, daß 108828  w sich also
m1t eCc| eingeengt fühlen dürifite SO w1ıe die 1n gegenwärtig bereits
liegen, herrscht genügen Bewegungsfreiheit. Wir waren alle, ehrlich gesagT,
herzlich froh darüber, WEln es das, WwWas WI1r 1n den Grenzen uUuNSeTeTr

Möglichkeiten verwirklichen können, auch schon VerwIır  icht hätten.
Damıiıt wollen WITr keineswegs S daß WI1r nicht noch eine 21. VO:  P

lıturgischen Desiderata erzen en. Eis ist jedoch etwas völlig
anderes, 1n Beratungen, Diskussionen, Studien un! dergleichen eine
Weiterarbeit vorzubereiten, als über die jetzt gegebenen Grenzen einfach-
hin hinauszugehen. Auch ist estimm S eher als zweckmäßig, sich
ungerechtfertigte, VOonNn der Hierarchie anndende Selbständigkeiten
leisten un:! sich durch solche ın berechtigtes Mißirauen der irchlichen
Autorität zuzuziehen. assen WI1Tr hiler alles, Was die Einzelperson betrifft,
außer acht! ollen WI1r Lieber gcn  « eSs  Z schadet der lıturgischen
Erneuerung

Was em TDe1ltfen auf dem Gebiet der iturgischen rneuerung VOTI-

ausgehen muß, das ist die relig1öse un geistliche Selbstbildung des Klerus
Geiste der eiligen lturgıe iturgie ist eılıger Vollzug 1n geheili  er

Ordnung 1ie Ordnung SEeIzZz aber den rechten Gehorsam VOTaUs un ohne
diese Haltung, die ın der ganzen 1eie priesterlicher Exıiıstenz wurzeln
muß, ist eine liturgıieerneuernde un -belebende Tätigkeit eben unmöglich.
Aus der rechten Haltung heraus weıiß sıch jeder 1n den rechten Grenzen
und wird innerhal dieser das Richtige en

Die Notwendigkeit e1ines 1ın liturgic1s richtig verstandenen Gehorsams
erweist sich heute, da WIr einem allgemeinen Aufbruch irchlichen
ens stehen, klarer enn e 1ese Orderun. gilt aber e1ileiıbe nicht nNnur
für die, welche ın ihrem S1'  erll! VO: besten ıllen geleiteten Streben
die iturgische Erneuerung Zzu ungestüm vorantreiben wollen, sondern
1m besonderen auch für die, welche em en aut dem Gebiete
der Liturgie allenthalben noch mi1t einem gewissen un allzu sehr betonten
Traditionalismus gegenüberstehen. Übergriffe sınd eichter aDpDzustellen
als eine Lethargie überwinden. Wır waären heute bestimmt schon weıiter,
wenn nicht dort un da persönliche Hemmnisse eın Vorwärtskommen iın
uUuNnseTrTen brennenden nliegen hindernd 1m Wege stünden.

Nur Q us jenen Grundhaltfungen heraus, die für den Priester schlechthin
persönliche Voraussetizungen SINd, ist ein erfolgrei  es Arbeiten 1 Geiste
der eılıgen irche möglich nNnsere edanken, die WI1Tr 1er vorgelegt
aben, wollten n]ıemanden verletzen, sondern wiederum der Besinnung
auf den rechten Weg der Mitte cdıenen. In medio vifiw‚ 1ın der Mitte 1e
Tugend und Krafit!

alzburg Dr. nselim Schwab OS  w
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